
Vorerinnerung
des Verfassers zur vierten Auflage,

JL'ie gütige Aufnahme, welche feit feiner
Erfcheinung fo allgemein diefem Buche zu
Theil geworden, legt mir jetzt um fo mehr
die Pflicht auf, es nicht bei dem blofs er¬
neuerten Abdruck bewenden zu laflen. Ich
habe es aufs neue durchgelefen, hin und
wieder geändert, verbeffert, modemilirt, fo
weit es, ohne meinem Plane, dafs es als
Grundlage zu Vorlefungen über die Arznei-
mitsellehre dienen follte, zu nahe zu treten,
gefchehen konnte.

Die mannigfaltigen, zum Theil ganz
veränderten, Anflehten, welche durch die
neuen Fortfehritte und Bereicherungen des
medicinifchen Willens und der verwandten
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Wiifenfchaften entftanden, werden nach und
nach immer mehr eine Umformung der Ma¬
teria medica veranlagen. Man hat lange ge¬
klagt, dafs die Materia medica an fo vielen
Mängeln und Unvollkommenheiten leide;
und wer diefe Wiffenfchaft kennt, fühlt die
Wahrheit diefer Behauptung Wie verwor¬
ren und fchwankend lind die Beobachtun¬
gen über die Wirkungen der Arzneimittel!

Wenn man den ungeheuren Wuft der
fofrenannten Erfahrungen und Beobachtun¬
gen in der Medicin anficht: wie äufserft
geringe ift die Summe wahrer, genauer, und
2uverläfhger Erfahrungen!

Einen noch mehr auffallenden Beweis
geben das Verordnen der Medicamente und
die Beftimmung der Wiederholung der Do-
fen. Man Tollte es kaum für möglich hal¬
ten, dafs diefer £o wichtige Theil der prakti-
fchen Medicin noch fo wenig cullivirt ift,
[ein Vorwurf, der noch immerhin gilt!]
und ein eiferner Schlendrian den gröfsten
Theil der Aerzte gefefTelt hält. Wir haben
nur fehr wenige Beobachtungen über die
Dauer der Wirkungen einzelner Arzneimit¬
tel, Gewöhnlich wird blofs nach Gutdünken
verordne/! [Fall; das Gegen theil vom Letz¬
tem ift wahr! Der gröfsere Haufen bindet
lieh viel zu fehr an die meiftens zu beftimm-
ten Vorfchritten der Arzneimittellehre, Dem
guten Arzte dienen folche Vorfchriften nur
als allgemeine Fingerzeige bei'm Anfange der
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Behandlung eines Kranken, mit detfen indi¬
vidueller Natur er noch nicht bekannt ift,]

Unftreitig würde diefs die ficherfie Balis
fein , die Grade der Wirkfamkeit der Medi¬
camente zu reguliren, und die Arzneimittel
an einander zu reihen. Ich habe lang«- ver¬
gebens darnach geflieht , und das, was ich
felbft darüber beobachtet und aufgezeichnet
habe, ift noch nicht von der Art, um bei
diefer Auflage da\'on Gebrauch zu machen»
Aber der Gegenftand ift von fo grofser
Wichtigkeit, dafs er die vereinten Bemü¬
hungen aller Aerzte erfodert Sicherlich
mufs die Reform bei den praktifchen Aerz-
ten felbft anfangen, ehe die Schriftlteller
der Materia medica aus der gefammten Malle
der vereinigten und confolidirten Erfahrun¬
gen die Refultate unter den gehörigen Ge-
iichtspunct Hellen können.

Bei diefem Zuftande der Wiflenfchaft
halte ich noch immer die Eintheilung für
die zweckmafsigtte, welche die Arzneimittel
nach ihren Hauptwirkungen und den vor-
nehmften Indicationen in Krankheiten ordnet»
Die ganze praktifche Medicin dreht fich in
dem Gebiete der Erfcheinungen: Alles was
wir beobachten, find blofs Aeufserungan der
Materie. Das Hauptbedürfnifs des prakti¬
fchen Arztes am Krankenbette fodert eine
fummarifche Ueberficht der Hülfsmittel,
■welche diefen Aeuiserungen nach der Er¬
fahrung am meiften entTprechcn.
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Man hat geglaubt, eine wefentliche Ver-
beiTerung der Materia medica zu erhalten,
wenn man die Arzneimittel in zwei allge¬
meine Kl.uTen, als reizende und Jchwächende
Mittel, einzwängte.

Allerdings hängt die allgemeine Wir¬
kung der Arzneimittel im lebenden Organi-
fmus von ihrem Reiz ab, und die Einlhei-
lung in reizende Mittel ift in der Natur
gegründet; aber es ift unmöglich, diele aL
lein zur Grundlage einer Clailification zu
machen. Die Wirkung der Reize liegt nicht
abfolut in den Mitteln, fondern zugleich
in der Conftitution des Körpers und in der
Gegenwirkung. Die Wirkung ift daher al¬
lemal nur relativ, und ein zufammengefetz-
tes Refultat, nicht blofs der Einwirkung,
fondern auch der Gegenwirkung. So bald
diefe iich verändert, mufs auch jene ganz
verfchieden ausfallen. Wüfsten wir auch die
Gradation der Reizung bei jedem Mittel ge¬
nau zu beftimmen, fo würde lie dennoch
immer ein fehr unficherer Leiter fein , weil
wir die Frocefle, auf welchen das Leben
des Körpers bf-ruht, und ihre Veränder :ngen
felbit nicht kennen, fondern ihre Wirkun¬
gen vielleicht erft lange nachher erfahren,
-wenn ße ein Gegenftand der finnlichen An-
fchauung werden.

Auch die Bemühungen der Chemiker,
die Beltandtheile der Arzneimittel auszufin-
den, die Verfuche der phylioltgiichen Aerz-
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te, der Kenntnifs des Lebensprincips naher
zu kommen, haben uns bis jetzt noch nicht
fo weit geführt, dafs von einer ftrcn^ wis-
fenfchaftlichen Bearbeitung der Materla me_
dica die Rede fein kann, Wahrfcheinlich
wird diefs noch lange ein Defiderat bleiben.
Es kommt alfo hauptfachlich nur darauf an
welche Methode die Ueberficht am meutert
erleichtert, und die Wiffenfchaft, fo viel
es nur gefchehen kann, vereinfacht. Diefs
glaube ich durch die Eintheilung, welche
ich befolge, nach dem gegenwärtigen Zu-
itande der Wiiienfchaft geleiltet zu haben.

Es ift leicht einzufehen, dafs die Arz¬
neimittel, aufser ihren fpecihfchen Eigen¬
tümlichkeiten, auch nach der Dofe, wor¬
in man Re anwendet, verfchieden wirken,
und folglich mehreren Klaffen angehören
können. Die Anwendung und die Aus¬
wahl der Arzneimittel, ihre Verbindung,
die Beftimmung der Dofe und der Wieder¬
holung derfelben, bleibt daher immer ein
Gegenttand; der viel Beurtheilung erfodert.
Nur der Arzt von gewöhnliehen Fähigkeit
ten geht immer einerlei Gang. Wie fehr
zufammengefezt find oft die Indicationen
in Krankheiten, wo man die logenannten
auflöfenden Mittel verordnet *_), wie com-
plicirt find die Aeufserungen der Krämpfe
in hyfterifchen und hypochondrifchen Krank-

#) Jr, J °? rnal- dJ6r Erfind «"gen, Theorien und
Widerfpr. in d. Natur- u. AWhT,, X. St.
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heiten, wie mannigfaltig die Veranlagung
zur Unruhe und Kaftlofigkeit, wo man be-
fänftigen foll! Diefs alles trägt unftreitig
dazu bei, die Materia medica fehr zu er-
fchweren.

Bei der Beftimmung einzelner Arznei¬
mittel habe ich durchgängig die neueften
und bewährteften praktifchen Schriftfteller
zu Rathe gezogen, und diefe hin und wie¬
der angeführt. Meine Abficht war aber
nicht, Auctoritäten zu häufen, dafs diefer
oder jener das Mittel gebracht habe, wel¬
ches in der That am meiften gefchickt ifi,
irre zu führen und Empirie zu verbrei¬
ten; — fondern ich wollte nach richtigen
und auf Erfahrung gegründeten Begriffen
die allgemeine Witkungsart der Mittel an¬
geben, ihre Nebeneigenfchaften und Eigen¬
tümlichkeiten kenntlich machen. — Nur
daraus läfst lieh in individuellen Fällen die
Schicklichkeit eines Mittels, feine Wirk¬
samkeit und Ünwirkfamkeit beftimmen.

Manche weniger wirhfame und völlig
entbehrliche Mittel hätte ich gern aus der
ohnehin fchon übergrofsen Zahl der Arz¬
neien weggelaffen; allein eines Theils war
diefes nicht möglich, weil fie noch immer
hie und da verordnet werden, und weil es
in einem Syltem über eine Wiffenfchaft
eben fo wichtig ift, diefe auszuzeichnen,
als die kräftigen Arzneien zu empfehlen.
Man darf nur die Hecepte anfehen, welche
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hie und da felbft als Mußer gedruckt wer¬
den. So lange die Teutfchen Dispenfato-
rien noch einen folchen Ueberflufs enthal¬
ten, und die Collegia, welche darüber die
Aufficht führen, das Panca et felecta nicht
beherzigen, ift jenes nicht wohl thunlich,
Sie find zum Theil dadurch kenntlich ge¬
macht, dafs fie weiter keinen Zufatz erhal¬
ten haben.

■

Die diätetifchen Mittel find in eine ei¬
gene Klaffe gebracht, weil ich dadurch am
bequemften Gelegenheit erhielt, über die
diaetetifchen Gefetze, die Frühlingscuren,
die Praefervativ - Mittel, über die Verbin¬
dung der Diaet mit den eigentlichen Arznei¬
mitteln u, in. zu reden. Auf diefe folgt der
Abfchnitt von den Teutfchen MineraJ.vvas-
fern. Diefe habe ich um fo mehr verbunden,
weil ihre Anwendung manches Eigenthümli-
che hat, was man im Zufammenhange bes-
fer überfehen kann, und weil fie auch im
gemeinen Leben nicht als eigentliche Arz¬
neimittel angelehen werden.

Jeder Abtheilung find einige allge¬
meine Bemerkungen vorangefchickt; info¬
fern diefe eine Ueberficht über die ganze
KlaiTe verbreiten, oder ungegründete Mei¬
nungen auszeichnen, welche durch neuere
und richtigere Erfahrungen widerlegt wer¬
den, oder auch aus der Phyfiologie, Patho¬
logie, und andern verwandten Zweigen der
WiiTenfchaften Aufklärung geben.
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Ueberall find bei den einzelnen Mit¬
teln die finnlichen Eigcnfchaften, die che-
mifchen Befiandtheile, die Zeichen der Güte
und Aechtheit, und fonftige Eigentümlich¬
keiten, fo wie die Benutzung und die he¬
ften Verbindungen angemerkt. So wird es
am leichterten möglich, über die Wirkun¬
gen und die Anwendung der Arzneimittel
allgemeine Sätze zu abitrahiren, und die
zweckmäfsigfien Mittel nach den Bedürfnis-
fen auszuwählen.

7*

Diefes Werk zerfällt in zwei Hauptab¬
theilungen, wovon die erfte die eigentliche
Materia vieäica, und die zweite die Mate-
ria chirurgica enthält. Beide machen ver¬
eint Ein Ganzes aus; indeilen kann jede
auch für fich als felbftitändig angefehen
werden»

Göttingen, auf der Georg- Augufis-Uni«
verfität, im Augu/t igai.
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